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Landfrust 
oder Landlust?

B lickt man in die politischen und medialen Debat-
ten der letzten Jahre, scheinen »Landfrust« und 

»Landlust« nahe beieinanderzuliegen. Einerseits ha-
ben sich weitreichende Diskussionen zu den Nachtei-
len des Landlebens entwickelt. Als in Deutschland die 
AfD zunehmend Wählerstimmen gewinnen konnte, Do-
nald Trump zum Präsidenten der Vereinigten Staaten 
gewählt wurde und Großbritannien den Austritt aus der 
Europäischen Union beschloss, führte die Ursachensu-
che oftmals in ländliche Regionen. Politik und Journa-
lismus setzten sich fortan mit Gefühlen des Abgehängt-
Seins in Teilen der ländlichen Bevölkerung auseinan-
der. In diesen Erzählungen sind viele ländliche Regio-
nen nicht nur räumlich weit von den wirtschaftlich und 
kulturell pulsierenden Großstädten und Ballungsräu-
men entfernt. Ebenso werden Unterschiede hinsichtlich 
der Lebensverhältnisse, Werthaltungen und Zukunfts-
perspektiven problematisiert. Aus der Wahrnehmung, 
dass viele Metropolen weitaus enger untereinander als 
mit dem jeweiligen ländlichen Hinterland verflochten 
sind, resultiert die Bezeichnung »Innere Peripherien« 
oder jene der »Fly Over States« für viele Bundesstaaten 
im Binnenland der USA. Das subjektive Empfinden be-
nachteiligender Lebensbedingungen wird nicht nur auf 

Mentalitätsunterschiede zwischen kosmopolitisch ge-
prägten politisch-kulturellen Eliten auf der einen und 
»bodenständigen« ländlichen Milieus auf der anderen 
Seite zurückgeführt. Ebenfalls werden Mängel und Ver-
schlechterungen der sozialen Infrastrukturen zur Er-
klärung herangezogen: Kleinere Grundschulstandorte 
schließen, Ärztinnen und Ärzte finden keine Nachfol-
ge für ihre Praxen, Tante-Emma-Läden sind schon län-
ger aus dem Straßenbild verschwunden und der Linien-
bus fährt nur noch zwei Mal täglich im Schülerverkehr. 
Dementsprechend werden auch Debatten um die im 
Grundgesetz verankerte Gleichwertigkeit der Lebens-
verhältnisse stark auf Stadt-Land-Unterschiede fokus-
siert. Solch eine Defizitperspektive ist jedoch nur ein 
möglicher Blickwinkel. 

Ebenso zeigen sich Anzeichen für einen demografi-
schen und diskursiven Aufschwung ländlicher Räume. 
Etwa lässt sich seit einigen Jahren beobachten, dass in 
vielen ländlichen Regionen verstärkt Menschen zuzie-
hen. Ausmaß und Ursachen dieses Wandels sind noch 
nicht ausreichend erforscht und vermutlich differen-
ziert zu analysieren. Angesichts neuer Möglichkeiten 
zum ortsunabhängigen Arbeiten im Homeoffice könn-
ten auch abseits der urbanen Zentren gelegene Wohn-

Tobias Mettenberger
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standorte an Attraktivität gewinnen, nicht zuletzt auf-
grund moderater Immobilien- und Grundstückspreise. 
Wenn in einer ländlichen Region für einige Jahre mehr 
Personen zu- als fortziehen, bedeutet dies aber nicht 
zwangsweise Bevölkerungswachstum. Vielerorts ster-
ben weitaus mehr Menschen als geboren werden, wo-
durch der Zuzug überlagert wird. Wachsendes Interes-
se an ländlichen Räumen zeigt sich nicht nur in dieser 
Hinsicht. In der Medienlandschaft lässt sich schon seit 
einiger Zeit eine Konjunktur romantisierender Darstel-
lungen des Landlebens beobachten. Sinnbild dessen 
ist die zweitmonatlich erscheinende »Landlust«. Die-
ses auch in den Metropolen gern gelesene Printmaga-
zin transportiert Bilder eines naturnahen, entschleu-
nigten und idyllischen ländlichen Alltags, die sich als 
Gegenentwürfe zum lauten, hektischen und funktiona-
len Stadtleben lesen lassen.

Was ist ländlich und wo ist es ländlich?
Ob Landfrust oder Landlust, die meisten Menschen 
haben eine Vorstellung davon, was ländlich ist. Dabei 
sind eindeutige Definitionen ländlicher Räume kei-
neswegs einfach, sodass es dazu auch in der Wissen-
schaft unterschiedliche Ansätze und Kontroversen gibt. 

2016 erarbeitete das Braunschweiger Thünen-Insti-
tut für Ländliche Räume eine Typisierung ländlicher 

– und nicht ländlicher – Regionen. Darin wurden fünf 
Indikatoren zur Siedlungsstruktur, zur Landnutzung 
und zur Lage im Raum fokussiert: Je größer der An-
teil der Ein- und Zweifamilienhäuser, je geringer die 
Siedlungsdichte, je größer der Anteil land- und forst-
wirtschaftlicher Flächen, je geringer das Bevölkerungs-
potenzial und je schlechter die Erreichbarkeit großer 
Zentren, desto ländlicher ist eine Region. Schaut man 
sich Deutschland durch diese Brille an, sind 91 Pro-
zent der Fläche ländlich. In diesen Räumen leben 57 
Prozent der Bevölkerung. Zugleich zeigen sich Unter-
schiede im Grad der Ländlichkeit, sodass die Typolo-
gie des Thünen-Instituts zwischen »sehr ländlichen« 
und »eher ländlichen« Regionen unterscheidet. Groß-
flächige sehr ländliche Regionen finden sich unter an-
derem in Rheinland-Pfalz, Mecklenburg-Vorpommern, 
Schleswig-Holstein und im Bayerischen Wald. In Nord-
rhein-Westfalen hingegen werden auch die meisten 
Regionen abseits der Großstädte als lediglich »eher 
ländlich« kategorisiert. Als Zwischenfazit lässt sich 
festhalten, dass bereits dieser Versuch, Ländlichkeit zu 
kategorisieren, zeigt, dass es »den ländlichen Raum« 
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im Sinne einer homogenen Struktur nicht gibt. Hin-
zu kommt die kleinräumige Vielfalt innerhalb ländli-
cher Regionen. Während viele Menschen bei ländlichen 
Räumen zunächst an Dörfer, Bauernhöfe und kleine 
Siedlungen denken, gibt es in diesen Regionen eben-
so Klein- und Mittelstädte, teils mit ausgeprägten ur-
banen Qualitäten und hervorragenden Infrastrukturen. 

Spuren der Vielfalt
Wird über ländliche Räume gesprochen, ist schnell 
vom demografischen Wandel die Rede. Unter diesem 
omnipräsenten Begriff lassen sich ganz unterschiedli-
che Entwicklungen subsumieren. So ist ein Geburten-
rückgang Teil der Dynamik. Bei gleichzeitig steigen-
der Lebenserwartung wird die Gesellschaft im Durch-
schnitt älter. Schrumpfenden Bevölkerungszahlen kön-
nen nicht nur rückläufige Fertilität, sondern auch und 
gerade in ländlichen Regionen Abwanderungsprozes-
se zugrunde liegen. So verlassen viele junge Menschen 
nach Abschluss der Schule oder Ausbildung ihre ländli-
chen Herkunftsregionen, um anderswo mit dem Studi-
um zu beginnen oder Karriere zu machen. Auch Berufs-
tätige ziehen für bessere Verdienstmöglichkeiten oder 
attraktivere Arbeitsplätze um. Ferner lässt sich die In-
ternationalisierung der Bevölkerung durch Immigrati-
on als weiterer Aspekt des demografischen Wandels be-
trachten. Gerade wirtschaftsstarke ländliche Regionen, 
in denen oftmals recht unbekannte globale Weltmarkt-
führer, sogenannte »Hidden Champions«, ansässig sind, 
ziehen auch ausländische Fachkräfte und deren Fami-
lien an. Schaut man, wie sich die skizzierten Bevölke-
rungsveränderungen in der Statistik niederschlagen, 
zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen den länd-
lichen Regionen Deutschlands. Zuzug verzeichnen ins-
besondere die wirtschaftlich starken Räume in Baden-
Württemberg und Bayern, die ländlichen Regionen der 
alten Bundesländer stärker als jene der neuen Länder. 
Darüber hinaus zeigen sich kleinräumige positive Be-
völkerungsentwicklungen in touristisch attraktiven 
Landstrichen, insbesondere an den Küsten und am Al-
penrand. Auch in der Bevölkerung ländlicher Regionen 
zeigen sich Individualisierungstendenzen, sodass sich 
die Lebensentwürfe, Alltagswelten und Werthaltungen 
weiter ausdifferenzieren. Beispielsweise pflegen auch 
dort viele Menschen einen unkonventionellen, wenig 
ortsbezogenen und hochmobilen Lebensstil, mitsamt 
sozialen Beziehungen an entfernte Orte. Dies steht im 
Widerspruch zu den in Filmen, Büchern aber auch in 
den Köpfen vieler Menschen weiterhin präsenten Vor-
stellung von ländlichen Milieus als relativ homogenen 
und stark ortsbezogenen Gemeinschaften. 

Möchte man sich der Vielfalt ländlicher Regionen hin-
sichtlich ihrer Kultur- und Freizeitangebote annähern, 
spielt die Erreichbarkeit mit den unterschiedlichen 
Verkehrsmitteln eine zentrale Rolle. Schließlich kön-
nen viele Angebote nicht in jedem Dorf oder jeder Stadt 
vorgehalten werden. Das Thünen-Institut für Lebens-
verhältnisse in ländlichen Räumen hat dementspre-
chend Erreichbarkeitsanalysen für eine Reihe von Da-
seinsvorsorge- und Freizeiteinrichtungen – wenngleich 
noch nicht von Kulturangeboten – durchgeführt, unter 
anderem für Hallenbäder. Blickt man auf Letztere, zei-
gen sich unter anderem bei der Erreichbarkeit per Fahr-
rad deutliche Unterschiede zwischen den ländlichen 
Räumen Deutschlands. So benötigen die Menschen in 
ländlichen Regionen Nordrhein-Westfalens deutlich 
weniger Fahrzeit als in weiten Teilen von Rheinland-
Pfalz oder Mecklenburg-Vorpommern. Gleichwohl las-
sen sich anhand von Erreichbarkeiten nur bedingt Aus-
sagen darüber treffen, inwieweit die Menschen in ei-
ner Region ihre Freizeit- und Kulturwünsche verwirk-
lichen können. Vorlieben und Ansprüche sind ebenso 
individuell unterschiedlich, wie die Bereitschaft und 
die Möglichkeiten, räumlich mobil zu sein. 

»Den ländlichen Raum« gibt es nicht!
Angesichts all der Vielfalt wird deutlich, dass es »den 
ländlichen Raum« nicht gibt. Vielmehr finden sich in 
Deutschland demografisch, ökonomisch und kulturell 
sehr unterschiedliche ländliche Regionen. Ebenso viel-
fältig ist die ländliche Bevölkerung, mit Blick auf Le-
bensentwürfe, Alltagswelten und Aktionsräume, aber 
auch hinsichtlich Ethnizität, Einkommens- und Fami-
liensituationen. Dementsprechend variiert auch die je-
weilige Bedeutung der vor Ort oder weiter entfernten 
Kulturangebote zwischen den individuellen Alltagswel-
ten. Eine bestimmte Einrichtung mag für einen Men-
schen zentraler Bezugsort, für einen anderen komplett 
unbedeutend sein. Die eine Person ist mit ihren Ak-
tivitäten überaus lokal, die andere weit überregional 
orientiert. Möchte man ländliche Regionen und de-
ren Kulturangebote den Ansprüchen der Bevölkerung 
gemäß entwickeln, sollte dies berücksichtigt werden, 
beispielsweise mithilfe detaillierter Bedarfsanalysen.

● Tobias Mettenberger ist wissen- 
schaftlicher Mitarbeiter am  
Thünen-Institut für Lebensverhält- 
nisse in ländlichen Räumen.
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In diesen Räumen  
leben 57 Prozent der 
Bevölkerung.
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